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1. Einleitung
Der Palmengarten Frankfurt beherbergt eine 
umfangreiche Sammlung von Nacktsamern, zu 
denen auch die aus dem Südwesten Afrikas stam-
mende Gattung Welwitschia gehört, die nach   
ihrem Entdecker Friedrich Martin Josef  
Welwitsch (1806-1872) benannt ist. Der ös-
terreichische Arzt und Botaniker sowie Direk-
tor des Botanischen Gartens von Lissabon er-
forschte die junge portugiesische Kolonie 
Angola. Welwitsch war somit der erste Bota-
niker, der die Pflanzenwelt eines bestimmten 
afrikanischen Gebietes systematisch erkundete. 
Welwitschia mirabilis ist die einzige Art inner-
halb der Welwitschiaceae, die mit Ephedraceae 
und Gnetaceae in der Ordnung Gnetales 
 zusammengefasst werden (vgl. auch Kramer & 
Green 1990, Chaw et al 2000). Es werden 
zwei Unterarten unterschieden: Die Subspecies 
mirabilis ist in Angola verbreitet, während die 
erst 2001 von Leuenberger neu beschriebene 
Subspecies namibiana, die auch das Staatswap-
pen von Namibia ziert, in der Namibwüste Na-
mibias heimisch ist.

2.  Welwitschia – eine ganz  
besondere Pflanze

Im Palmengarten werden mehrere größere Ex-
emplare im Nebelwüsten-Haus des Tropica-
riums und in der Botanischen Sammlung 
 kul tiviert. Das größte und älteste im Nebel-
wüsten-Haus vorhandene Exemplar ist eine 
Aussaat aus dem Jahr 1955. Es wurde vom da-
mals noch zur Uni gehörenden Botanischen 
Garten Frankfurt erworben und 1989 in das 

gerade neu errichtete Tropicarium verpflanzt. 
Da hier ausreichend Platz vorhanden ist, wurde 
die Welwitschia nicht weiter in einer engen Ton-
röhre kultiviert, in der sie zuvor über Jahrzehn-
te gehalten worden war. Im Nebelwüsten-Haus 
wird nicht genebelt; stattdessen werden einzel-
ne Pflanzenindividuen, so auch die Welwitschi-
en, gezielt gegossen. Sie bekommen auf diese 
Art und Weise mehr Wasser als in der Namib-
wüste. Sie wachsen im Palmengarten recht 
schnell. Die Blätter können hier einen jährli-
chen Zuwachs von bis 30 Zentimeter pro Jahr 
aufweisen, selbst über den Winter legen sie 
1-3 cm zu. Die älteste Welwitschia hat aktuell 
rund 3 m lange grüne Blattabschnitte, dazu 
kommen die ebenso langen abgestorbenen und 
zerfransten braunen Blattenden. Welwitschien, 
die 1996 ausgesät wurden, haben immerhin be-
reits 1-1,5 m lange Blätter. 

Mit einem maximalen Alter von rund 2000 
Jahren ist Welwitschia sehr langlebig. Da der 
Vegetationspunkt sein Längenwachstum recht 
früh einstellt, erreichen selbst alte Exemplare 
nur eine Höhe von 1 m. Das Hypokotyl, also 
der Bereich zwischen Wurzelhals und den zwei 
Keimblättern, ist kräftig entwickelt und lang 
gestreckt. Das darauf folgende Epikotyl, der 
Bereich zwischen Keim- und Folgeblättern, ist 
nur schwach ausgeprägt und stark gestaucht. 
Der Stamm wird daher fast ausschließlich vom 
Hypokotyl gebildet. Im Alter ist der Stamm rü-
benartig und im oberen Bereich breit-tellerför-
mig abgeflacht.

Welwitschia entwickelt neben einem hohen 
Anteil an feinen Faserwurzeln im oberen Boden-
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horizont, auf die man noch in einem Radius von 
mehreren Metern um die Pflanze treffen kann, 
eine lange, in die Tiefe reichende, rübenartige 
Wurzel mit Speicherfunktion (Kutschera-
Mitter & Lichtenberger 1997). Sie reagiert 
sehr empfindlich gegenüber Eingriffen, sodass 
bei kultivierten Welwitschien frühzeitig der 
endgültige Standort ausgewählt werden sollte, 
da ein späteres Verpflanzen schwierig ist und 
nur sehr schlecht vertragen wird. 

Die Belaubung von Welwitschia ist einzigar-
tig. Unmittelbar auf die Keimblätter werden 
zwei Folgeblätter ausgebildet, Primärblätter 
fehlen. Keim- und Folgeblätter sind die einzi-
gen photosynthetisch aktiven Blätter, die zeitle-
bens hervorgebracht werden. Auf die Folgeblät-
ter entwickeln sich noch zwei kleine 
Schuppenblätter. Die beiden bandförmigen 
grünen Blätter weisen eine für Gymnospermen 

typische Parallelnervatur auf. Sie sterben an der 
Spitze ab, sodass selten Blattlängen über 4 m 
auftreten. Am Blattgrund wird kontinuierlich 
neues Blattgewebe gebildet. Mit zunehmendem 
Umfang des Stammes reißen die Blattbasen 
und vor allem auch das Bildungsgewebe ein, so 
dass ältere Individuen scheinbar mehrere Blät-
ter haben. Auf den Blättern selbst sind Jahres-
zuwächse anhand deutlich hellerer Bereiche, 
die im Winter gebildet werden, erkennbar. 

3. Fortpflanzungsorgane 
Welwitschia ist zweihäusig, d. h. es gibt männli-
che und weibliche Individuen. Männliche so-
wie weibliche Blüten stehen in aufrechten zap-
fenartigen Strukturen, die sich aus zahlreichen 
Einzelblüten zusammensetzen. Welwitschien 
sind hauptsächlich insektenbestäubt (Wespen 
und Wanzen, vgl. Scherer 2006). 

Die scheinbare Einzelblüte in einem männli-
chen Zapfen ist ein verzweigtes System und ent-
spricht damit einem Teilblütenstand. Jeder die-
ser Teilblütenstände umfasst drei Einzelblüten. 
Seitlich stehen zwei männliche Blüten, dazwi-

Abb. 1: Die älteste Welwitschia mirabilis des Palmen-
gartens ist neu in der Nebelwüste gepflanzt   
(2. Februar 1989).
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schen in endständiger Position eine weibliche. 
Letztere ist stets steril, bildet jedoch zur Anlo-
ckung von Bestäubern einen zuckerhaltigen Be-
stäubungstropfen aus. Auf die zwei Vorblätter 
folgt die sogenannte Chlamys („Mantel“), die 
für alle Gnetales typisch ist. Die Chlamys um-
schließt die im Inneren liegenden reprodukti-
ven Strukturen und ist ein Verwachsungspro-
dukt von mehreren Blättern. Die Pollensäcke 
von Welwitschia sind nicht frei, sondern bilden 
ein sogenanntes Synangium. Jedes Synangium 
ist dabei aus drei verwachsenen Pollensäcken 
aufgebaut, die sich jeweils mittig öffnen. Die 
Träger der Synangien der zwei männlichen Blü-
ten eines Blütenstandes sind im unteren Bereich 

Abb. 2 (oben): Welwitschia-Keimlinge aus einer 
Samenaufsammlung in Namibia (März 1996). 

Abb. 3 (unten): Welwitschia-Saatbeet im Palmengarten 
mit Bodenheizung und 500-Watt-Halogenlampe  
(Aussaat vom 19. Februar 1991).

Abb. 4 (Seite 67): Die alte Welwitschia im  
Nebelwüsten-Haus (20. Februar 2013).
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zu einer gemeinsamen ringförmigen Struktur 
verwachsen (vgl. auch Sykes 1911, Mundry & 
Stützel 2004).

Die beiden Unterarten lassen sich aufgrund 
von Struktur und Färbung ihrer männlichen 
Zapfen deutlich voneinander unterscheiden. 
Die purpur-braunen Zapfen der Subspecies mi-
rabilis weisen einen vergleichsweise kurzen 
Zapfenstiel auf. Die einzelnen Zapfen sind rela-
tiv lang, die Tragblätter der einzelnen männli-
chen Blüten überlappen sich stark. Bei der Sub-
species namibiana stehen die bläulich-grünen 
bis lachsfarbenen wesentlich kürzeren Zapfen 
an langen Stielen. Die Tragblätter der einzelnen 
männlichen Blüten überlappen sich hier nicht 
oder nur kaum. Zudem erfolgt die Blütezeit 
rund drei Wochen später als bei der Unterart 
mirabilis (Leuenberger 2001).

Die weiblichen Blüten stehen ebenfalls in 
aufrechten Zapfen. Jede Einzelblüte steht in der 
Achsel eines Tragblattes und umfasst nur eine 
Samenanlage. Auch hier ist eine Chlamys vor-
handen. Diese differenziert sich mit zunehmen-
der Samenreife in eine äußere pergamentartige 

Schicht, die den Samenflügel ausbildet und der 
späteren Windausbreitung dient, während die 
inneren Schichten der Chlamys stark verholzen 
und so dem Schutz des Embryos dienen (vgl. 
Mundry & Stützel 2004). Aufgrund von Ge-
webeschrumpfung zerfallen die weiblichen 
Zapfen zum Zeitpunkt der Samenreife. Die ge-
flügelten Samen werden freigesetzt und durch 
Wind ausgebreitet. 

4.  Blühende Welwitschien und  
Sämlinge im Palmengarten

Die größeren Exemplare bringen regelmäßig 
Pollen- bzw. Samenzapfen hervor, wobei die äl-
teste Palmengarten-Welwitschia ein weibliches 
Exemplar ist. Sie wurde bereits mehrfach er-
folgreich mit Pollen eines anderen Exemplars 
aus dem Palmengarten bestäubt, sodass sich 
keimfähige Samen entwickelten. Die Samen 
keimen relativ gut nach etwa einer Woche und 
behalten ihre Keimfähigkeit, zumindest bei 
tiefgefrorenen Samen, lange bei.

Im Botanischen Garten Frankfurt wurde 
aufgrund des Ausfalls einer Tiefkühltruhe ein 
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Keimungstest durchgeführt. Ein etwa 40 Jahre 
lang bei –18 °C eingefrorener Welwitschia-Same 
(Samenbank des Botanischen Gartens) der aus 
Angola stammenden, selteneren Unterart wur-
de 2011 ausgesät und keimte sofort. Erst in der 
Keimphase sind Welwitschia-Sämlinge durch 
Pilzbefall stark gefährdet, sodass ohne die Ver-
wendung von Fungiziden mit Ausfällen zu 
rechnen ist. Auch der aus dem „Dornröschen-
schlaf aufgeweckte“ Keimling hatte leider keine 
lange Lebensdauer. 

Im Jahr 2012 hat sich im Palmengarten ne-
ben der alten Welwitschia, die manuell bestäubt 
wurde und daraufhin fertile Samen bildete, 
spontan ein Sämling angesiedelt, ein wahr-
scheinlich bislang einzigartiges Phänomen in 
der Gewächshauskultur. Fungizide zum Schutz 
des Keimlings wurden nicht eingesetzt. Das 
Keimblattstadium hat der Sämling bereits hin-
ter sich, die beiden Laubblätter haben nach 
etwa einem Jahr eine Länge von rund 8 cm und 
eine Breite von etwa 0,4 cm.

5. Tipps zur Aussaat
Für die Anzucht von Welwitschien an der Uni-
versität Konstanz hat sich eine Aussaat in einer 
speziellen Klimakammer, in der Temperatur, 
Belichtung und Luftfeuchte kontrolliert wer-
den können, bewährt. Aussaatversuche in ei-
nem Lichtthermostat bei einem simulierten 
12-Stunden-Tag mit konstanter Temperatur 
(30 °C) sowie Belichtung (100 mµ mol/m2/s) 
bei ausreichender Luftzirkulation haben ge-
zeigt, dass von 30 Samen innerhalb von vier 
Tagen 28 keimten. Als Aussaatsubtrat eignet 
sich ein zuvor sterilisiertes Torf-Sand-Bims-
Gemisch (2:1:1). Da das Wurzelsystem von 
Welwitschia sehr empfindlich auf Eingriffe jeg-
licher Art reagiert, wurden die Samen einzeln 
in langen röhrenförmigen Gefäßen ausgesät. 
Die Samen sollten bei der Aussaat in Samen-

Abb. 5 (oben): Jahresgrenze auf dem Blatt.

Abb. 6 (Mitte): Rasterelektronische Aufnahme  
eines männlichen Blütenstandes. Gut erkennbar  
sind die Synangien.

Abb. 7 (unten): Synangium von Welwitschia mirabilis.
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kornstärke mit Substrat vollständig bedeckt 
werden. Vor der Aussaat müssen die papierarti-
gen Samenflügel entfernt werden, da diese recht 
schnell von Schimmelpilzen befallen werden. 
Um einen Pilzbefall generell zu vermeiden, hat 
sich die Behandlung der Samen vor der Aussaat 
mit einem Fungizid bewährt. Um die Gefähr-
dung durch später auftretende Pilzerkrankun-
gen (z.  B. Umfallkrankheit) zu minimieren, 
sollte auch nach der Keimung in regelmäßigen 
Abständen dem angewärmten Gießwasser ein 
Fungizid beigemischt werden. Ab dem Zeit-
punkt der Keimung darf das Substrat auf kei-
nen Fall mehr austrocknen, da die Sämlinge 
empfindlich auf Trockenheit reagieren.

Für die Weiterkultur ist es nicht zwangsweise 
nötig, die Welwitschien in hohen Tonröhren zu 
halten, wie es früher in vielen Sammlungen 
praktiziert wurde. Im Palmengarten beispiels-
weise wurden Welwitschien in normalen Blu-
mentöpfen ausgesät. Sobald die Wurzel aus 
dem Loch des Blumentopfes herauswächst, 
muss sie gekappt werden. Sie länger durchtrei-
ben zu lassen und erst später einzukürzen, ver-
trägt Welwitschia nicht. Wenn bisher im Topf 
kultivierte Welwitschien im Gewächshausbeet 
ausgepflanzt werden sollen, muss das Pflanz-
loch gut vorbereitet sein. Die Pflanzen werden 
nicht aus dem Topf herausgezogen. Vielmehr 
wird der Tontopf vorsichtig über dem Pflanz-
loch zerschlagen, die Scherben entfernt und die 
Welwitschia ganz behutsam an ihren neuen 
Wuchsort gesetzt. 

Dank
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Kristina Bakhtiari-Kish, Roland Rudolph  
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rung der Aussaatversuche Ulrike Sick (Bota-
nischer Garten Konstanz).

Abb. 8 (oben): Weibliches Individuum einer  
Welwitschia mirabilis mit Zapfen.  

Abb. 9 (Mitte): Welwitschia mirabilis mit  
Bestäubunsgstropfen. 

Abb. 10 (unten): Welwitschia-Keimling.
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Abb. 11 (oben): Welwitschia-Keimling im Nebelwüsten-
Haus des Palmengartens. 

Abb. 12 (unten): Spross-Scheitel einer älteren Welwitschia. 


